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Das Ziel meiner Diplomarbeit ist es, eine Wohn- und Büro-
anlage zu entwerfen, die sich in ihrer Form der Umgebung 
anpasst und auf nachhalƟ gen Konzepten beruht. Im Zuge der 
genaueren Ausformulierung des Themas sƟ eß ich auf den 
EUROPAN-WeƩ bewerb, dessen Anliegen es ist, junge, inno-
vaƟ ve und vor allem auch nachhalƟ ge und ökologische Ideen 
zu fördern. Aus diesem Grund wurde das diesjährige WeƩ -
bewerbsgebiet in Graz als konkrete Rahmenaufgabenstellung 
meiner Diplomarbeit herangezogen. 

Das Planungsgebiet liegt direkt westlich des Grazer Haupt-
bahnhofes und wird durch zwei Fußgängertunnel mit diesem 
verbunden. Es ist dadurch eine wichƟ ge Verbindungsstelle 
ins Grazer Stadtzentrum und Impulsgeber für die weitere Ent-
wicklung des Areals westlich der Bahn. 

Das entwickelte Raumprogramm sieht Wohn- sowie sonsƟ ge 
Flächen vor, die sich in ihrer Ausformulierung den Bedürfnis-
sen des Gebietes anpassen. Der Entwurf teilt sich in drei Be-
reiche: den öff entlichen Durchgang, den GeschäŌ s- und Bü-
robereich sowie das Wohngebiet. Bei der weiteren Planung 
wurde vor allem auf eine gute soziale Durchmischung des 
Gebietes und das Integrieren qualitaƟ v hochwerƟ ger Freibe-
reiche geachtet. 

Der Entwurf wurde von Grüner Architektur inspiriert und 
auch Kriterien der nachhalƟ gen Architektur kamen zur An-
wendung.

The task of my diploma project is to design an apartment and 
offi  ce complex. The design should have an ecological concept 
and fi t to the environment of the building. As I was defi ning 
the task of my project I came across the EUROPAN compeƟ Ɵ -
on. It is a compeƟ Ɵ on for architects to foster young, innova-
Ɵ ve and parƟ cularly sustainable ideas. For that reason I have 
chosen this year’s area of compeƟ Ɵ on in Graz as a reference 
task for my diploma project.

 
The area is next to the central staƟ on of Graz. Two pedestri-
an tunnels connect the project area with the central staƟ on. 
Therefore the area around the tunnels off ers an important 
connecƟ on to the city centre and can lay promising impulses 
for its neighbourhood.

The task is to design apartments and other faciliƟ es the 
neighbourhood needs. The design is divided in three areas:  
the pubic passage, the shop and offi  ce area and the housing 
area. Over the course of the project a main focus was to crea-
te an area that can fi t the needs of people with diff erent social 
backgrounds and to create high quality public space. 

  

The inspiraƟ on of the design comes from green architecture 
and criteria of sustainable architecture were also included.
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Der in dieser Arbeit dokumenƟ erte Entwurf für eine Büro- 
und Wohnanlage wurde auf der Grundlage des im Februar 
2015 ausgeschriebenen EUROPAN-WeƩ bewerbs für das Pla-
nungsgebiet in Graz entwickelt, wobei ein besonderes Au-
genmerk auf die NachhalƟ gkeit des Entwurfes gelegt wurde.

Die den WeƩ bewerbsunterlagen beigelegten Pläne und Da-
ten stellen die Basis  für die Ausarbeitung des Entwurfes dar. 
Die auf ihnen beruhenden InformanƟ onen sind in der Arbeit 
allgegenwärƟ g und werden in weitere Folge nicht mehr ex-
plitzt als Quellen angeführt. [1]

Das Gebiet grenzt westlich an den Grazer Hauptbahnhof und 
wird durch zwei Fußgängertunnel mit diesem verbunden. Es 
ist dadurch eine wichƟ ge Verbindungsstelle ins Grazer Stadt-
zentrum und wichƟ ger Impulsgeber für die weitere Entwick-
lung des Areals östlich der Bahn. Die bestehende Bebauung 

soll abgerissen und durch eine höhere Bebauung mit gesamt-
heitlichem Konzept ersetzt werden.

Das von der Stadt in KooperaƟ on mit dem WeƩ bewerbsteam 
entwickelte Raumprogramm schlägt eine gemischte Nutzung 
für das Gebiet vor, die bis zu 60 Prozent Wohnungen bein-
haltet. Das Wohnangebot soll für eine gute soziale Durch-
mischung sorgen. Da das Gebiet in der Näher der FH Joanne-
um liegt, sollen auch Wohnmöglichkeiten für StudenƟ nnen 
und Studenten geschaff en werden.

Die restlichen 40 Prozent der Bebauung sollen auf diverse 
andere, von der Umgebung benöƟ gte Nutzungen aufgeteilt 
werden. Durch die gute öff entliche Verkehrsanbindung wird 
auch ein großer Markt für Büros und GeschäŌ e berücksich-
Ɵ gt. Dies soll Unternehmen jeglicher Größe anlocken, beson-
ders aber Start-Up-Unternehmen und Kleinbetriebe.

Um die Lebensqualität des urbanen Gebietes für seine Be-
wohner/innen zu erhöhen, soll auf die Gestaltung der Freibe-
reiche geachtet werden. Diese sollen von hoher Qualität sein 
und sowohl den Bewohnerinnen und Bewohnern als auch 
den Büroangestellten und Passanten von Nutzen sein. 

EUROPAN ist eine internaƟ onale OranisaƟ on, die vor allem 
junge ArchitekƟ nnen und Architekten in der Umsetzung 
innovaƟ ver, nachhalƟ ger und ökologischen Ideen fördern 
möchte, und so wurde bei der Entwicklung des Gebietes vor 
allem auch auf ein nachhalƟ ges und ökologisches Konzept 
geachtet. [2]
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[1] EUROPAN Österreich: Ausschreibungsbroschüre zum Projekt Graz Main StaƟ on West- A central porosity. Haus der Architektur, Graz, 2015
[2] EUROPAN: The Adaptable City 2. EUROPAN 13 THEME,  Paris,2013  
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Die ProblemaƟ k des Klimawandels führt schon seit Jahren zu 
internaƟ onalen Diskussionen und steigender Aufmerksam-
keit, womit auch in der Architektur Tendenzen zu nachhal-
Ɵ ger und ökologischer Bauweise  zu verzeichnen sind. Eine 
zukunŌ sorienƟ erte Sichtweise rückt in den Fokus, in dem 
Bemühen, für mögliche Herausforderungen der ZukunŌ  ge-
wappnet zu sein. Durch umfangreiche BautäƟ gkeit und vor 
allem den kurzen Lebenszyklus unserer derzeiƟ gen Gebäude 
kreieren wir ein globales Ressourcen- und Entsorgungspro-
blem – auch für  künŌ ige GeneraƟ onen. Schon heute sind 
in Europa Gebäude und deren Nutzung für rund 40 Prozent 
des Primärenergieverbrauchs[3] verantwortlich, wodurch un-
sere Umwelt nicht nur kurzfrisƟ g, sondern auch langfrisƟ g 
erheblich beansprucht wird. Folglich ist auch die Architektur 
gefordert, ihren Beitrag zu leisten, und es ist Aufgabe der Ar-
chitekƟ nnen und Architekten, sich dieses wichƟ gen Themas 
anzunehmen und akƟ v Architektur zu schaff en, die im Ein-
klang mit der Natur und den Menschen steht.

Was ist nachhalƟ ge Architektur?

Gerade in den letzten Jahren wurden Wörter wie „nachhalƟ g“ 
und „ökologisch“ immer präsenter in unserem täglichen Le-
ben. So werden beispielsweise zahlreiche Produkte in Super-
märkten mit diesen Schlagwörtern beworben. Wann genau 
etwas als nachhalƟ g bezeichnet wird, ist jedoch nicht eindeu-
Ɵ g festgelegt. Der „Duden“ defi niert das Wort „nachhalƟ g“ als 
„sich auf längere Zeit stark auswirkend“.[4]    

Auch der Begriff  der nachhalƟ gen Architektur ist schwer kon-
kret zu defi nieren, wie Ronald Rovers in seiner Abhandlung 
„Sustainable Housing Projects“ festhält: „One of the problems 
when one speaks of sustainable development and, more spe-
cifi cally, sustainable building, is how to defi ne these terms. 
[…] In diff erent parts of the world, the concept is interpreted 
diff erently, and even experts use the term diff erently. “[5] Er 
führt in weiterer Folge drei Komponenten nachhalƟ ger Archi-

tektur auf, die er defi niert als „ʿecology, sociology and eco-
nomyʾ, or as ʿplant, people, profi tʾ.“[6]

Die ökologische Komponente achtet auf einen ausgewogen 
Verbrauch von Ressourcen wie Energie, Material, Wasser und 
Land, wobei vor allem auf jene die nur begrenzte verfügbar 
stehen zu achten ist. So können zum Beispiel Solarpaneele auf 
dem Dach, Wärmerückgewinnungsanlagen oder Grauwasser-
nutzung den Bedarf zahlreicher Rohstoff e reduzieren. Dabei 
wird der Verbrauch des Gebäudes innerhalb des ganzen Le-
benszyklus berücksichƟ gt, angefangen beim Transport und 
Energiebedarf der Rohrstoff gewinnung über den Erhaltungs-
aufwand bis hin zur Entsorgung des Bauwerkes.[7]

Auf sozio-kultureller Ebene wird auf die Wünsche der Men-
schen, eine für sie geeignete Umgebung und ihren Komfort 
geachtet. Dabei ist stets die ökologische Komponente zu be-
rücksichƟ gen, die gewährleistet, dass insgesamt ein vertret-
barer wirtschaŌ licher Rahmen gewahrt bleibt.[8]
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[3] Thoman Herzog, Marie-Hélène Contal & Jana Revedin: Sustainable Design. Birkhäuser, Basel 2009. S. 7
[4] Duden online: hƩ p://www.duden.de/rechtschreibung/nachhalƟ g, eingesehen am 25.10.2015

[5] Ronald Rovers: Sustainable Housing Projects. Techne Press, Amsterdam 2008. S.7
[6] Ebd., S.7f 
[7], [8] Ebd.
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Auf all diese Aspekte ist bei einem architektonischen Entwurf 
zu achten, der als nachhalƟ g bezeichnet werden soll. Allge-
meine Richtlinien zur Überprüfung oder Einforderung von 
NachhalƟ gkeit exisƟ eren momentan nicht, doch wird vor al-
lem im Bereich des ökologischen Bauens an solchen Richtli-
nien gearbeitet. So ist heutzutage beispielsweise ein Gesam-
tenergiebedarf für ein Gebäude auszuweisen. Dies bietet 
Käufern, Mietern und Bauherren mehr Transparenz bei der 
Bau- beziehungsweise Kaufentscheidung und kann  in Weite-
rer Folge später zu einer Einschränkung des Gesamtenergie-
bedarfs eines Gebäudes und den damit verbundenen niedri-
geren Betriebskosten führen.[9] 

Da die NachhalƟ gkeit und Ökologie eines Gebäudes sich nicht 
nur über den Energiebedarf defi niert, kam es in den letzten 
Jahrzehnten zur Einführung einzelner Label, die sich auch mit 
andern Aspekten der NachhalƟ gkeit auseinandersetzen. Eini-
ge Beispiele dazu sind LEED (Leadership in Energy and Enviro-

mental Design), BREEAM (Building Research Establishment 
Environmental Assessment Method), das Gütesiegel Energie 
für StuƩ gart 21[10] oder das ÖGNB-Gütesiegel (Gütesiegel 
der Österreichischen GesellschaŌ  für NachhalƟ ges Bauen)
[11]. Diese InsƟ tuƟ onen analysieren Gebäude und zeichnen sie 
Gebäude ggf. mit einem Label aus. Somit entstehen Vorzeige-
objekte, die als InspiraƟ on für andere Bauvorhaben dienen 
können. 

An dieser Stelle ist anzumerken, dass nachhalƟ ges oder öko-
logisches Bauen keine Erfi ndung unserer Tage ist. Da es vor 
Jahrhunderten keine anderen Lösungen gab, bauten die Men-
schen in ÜbereinsƟ mmung mit der Natur und dem Klima. So 
waren beispielsweise die Häuser im alten Griechenland so 
ausgerichtet, dass sie von der Wintersonne gewärmt werden 
konnten, die Sommersonne jedoch nicht in die Innenräume 
schien. Ein anderes Beispiel sind die Windtürme, die im per-
sischen Raum seit Jahrhunderten Gebäude auszeichnen. Sie 

sorgen durch einen natürlichen LuŌ zug für ein angenehmes 
Raumklima.[12]

Durch den technischen FortschriƩ  und dem brechen mit der 
bisherigen  BautradiƟ on in der Moderne kamen diese bishe-
rigen Konzepte nicht mehr zur Anwendung.  Erst Jahrzehnte 
später erkannte man die mit einhergehenden Problemen die-
ser technischen und gesellschaŌ lichen Veränderungen.[13]

Heutzutage gehen die Forderungen an NachhalƟ gkeit über 
die Anforderungen an einzelne Gebäude hinaus. Eine tatsäch-
lich nachhalƟ ge Entwicklung unserer Umwelt kann nicht im 
Rahmen vereinzelter Gebäude umgesetzt werden, sondern 
muss die gesamte Umgebung einbeziehen. Viele Aspekte der 
zuvor beschriebenen Teilkomponenten von nachhalƟ ger Ar-
chitektur lassen sich nicht auf den Maßstab eines einzelnen 
Gebäudes herunterbrechen, sondern sind nur in einem grö-
ßeren Kontext umsetzbar. [14]

[9] Michael Bauer, Peter Mösle & Michael Schwarz: Green Building. Konzepte für nachhalƟ ge Architektrur. Callwey, München 2007. S. 15
[10] Ebd., S. 15
[11] ÖGNB: hƩ ps://www.oegnb.net, eingesehen am 26.10.2015.
[12]Phillip James Tabb, A. Senem Deviren: The Greening of Architecture. A CriƟ cal History and Survey of Contemporary Sustainable Architec-
ture and Urban Design. Ashgate, Surrey 2013. S. 2f
[13] Ebd.: S. 6
[14] Design Centre for Sustainability at UBC: Sustainability by Design. A Vision for a Region of 4 Million. UBC, Vancouver 2006. S. 3f



Gefordert ist ein Gesamtkonzept für die Region, in dem Stra-
tegien zu den einzelnen Komponenten der NachhalƟ gkeit 
formuliert und aufeinander abgesƟ mmt werden. Das „Design 
Centre for Sustainability at The University of BriƟ sh Colum-
bia“ präsenƟ ert sechs Leitprinzipien für nachhalƟ ge Nachbar-
schaŌ en[15]: 

Good and plenƟ ful JOBS close to home.
 Job sites located within communiƟ es reduce Ɵ me 
 spent travelling to work  
Diff erent HOUSING types.
 A range of housing types allows residents of diff ering eco
 nomic situaƟ on to live in the same neighbourhood and
 have access to the same services
     

Mixed use CORRIDORS accessible to all.
 High density commercial and residenƟ al focus growth
 along transit routes  
Five minutes WALKING distance.
 Interconnected street system link residents with the 
 services they need   

Access to NATURAL areas and parks.
 Green space provides recreaƟ on opportuniƟ es and 
 connects people with systems

Lighter, greener, cheaper, smarter INFRASTRUCTURE.
 IntegraƟ ng natural systems reduces infrastructure 
 casts and environmental impact

Mag zum Bauen von nachhalƟ ger Architektur auch keine 
universell einsetzbare Lösung möglich sein, gibt es doch ge-
wisse Herangehensweisen an das Entwerfen eines nachhal-
Ɵ gen Gebietes, um individuelle Lösungswege zu entwickeln. 
NachhalƟ ge Konzepte erfordern dabei die Einbeziehung der  
GesamtsituaƟ on eines Gebietes und dementsprechend die 
Festlegung des  für die Umgebung notwendigen Raumpro-
grammes. Auch bei der Entwicklung der Baukörper muss auf 
die Umgebung geachtet werden und Faktoren wie Umwelt-
einfl üsse und Klima müssen in den Entwurfsprozess integriert 
werden.

[15]  Ebd, S. 5
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Abb.1: Six Guidelines for a sustainabile neighbourhood



Bauplatz

Das gewählte Planungsgebiet dieses Diplomprojektes liegt 
im 4. Grazer Stadtbezirk, grenzt an die Westseite des Haupt-
bahnhofes und wird durch Schienen von der Innenstadt ge-
trennt.

Graz ist nach Wien die zweitgrößte Stadt Österreichs und die 
Hauptstadt der Steiermark, die auch die „grüne Mark“ ge-
nannt wird. Die Stadt wird an drei Seiten von Bergen umge-
ben, und starkes Wachstum der Stadt ist nur nach Süden, in 
Richtung der slowenischen Grenze möglich.

Derzeit wohnen etwa 276.000 Menschen in Graz und die 
Einwohnerzahl ist seit dem Jahr 2000 steigend. Dieser Zuzug 
in die Stadt soll auch in den nächsten Jahrzehnten bestehen 
bleiben. Die Menschen wandern zum einen von den umlie-
genden Gemeinden in die Stadt ab und zum andern ziehen 
auch Menschen anderer NaƟ onalität nach Graz. [16]

[16] Präsidialalabteilung, Referat für StaƟ sƟ k der Stadt Graz: Graz in Zahlen. Stadt 
Graz, Graz 2015. (PublikaƟ onsnummer 0004_2015). S. 12ff 

Abb.2: Satellitenbild der Stadt Graz, 2015

Lage
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Erste Siedlungen in dem Gebiet gab es bereits 3.000 v. Chr., 
doch schriŌ lich scheint Graz erst im Jahre 1128 zum ersten 
Mal auf. Das Wort Graz stammt von dem slawischen Wort 
„gradec“, was „kleine Burg“ bedeutet. Dies bezieht sich auf 
die Grazer Festung, die bereits im 6. Jahrhundert auf dem 
Schlossberg errichtet wurde. Ab dem 12. Jahrhundert ent-
stand am Fuße dieses Berges eine Siedlung, aus der die spä-
tere Hauptstadt entstand. Diese Siedlung entstand östlich der 
Mur, wo noch heute der historische Stadtkern ersichtlich ist.

Im Laufe der Zeit breitete sich die Stadt auch auf die west-
liche Seite der Mur aus, doch das Zentrum lag klar im Wes-
ten. Das Gebiet westlich der Mur haƩ e lange Zeit die typische 
Struktur einer Vorstadt, bestehend aus Industriezonen und 
Kleinsiedlungen mit Kleingärten.

Mit dem Anschluss von Graz an die Südbahn in der MiƩ e des 
19. Jahrhunderts entstand auch der Bahnhof auf der westli-
chen Seite der Mur, wo noch große Landreserven vorhanden 
waren. Mit der Errichtung der Bahn forcierte sich Graz als 

wichƟ ger Verkehrsknotenpunkt in Österreich und wurde ein 
lukraƟ ver Standort für die Industrie. Die Firmen Andritz und 
Puch wurden beispielsweise beide in der zweiten HälŌ e des 
19. Jahrhunderts in Graz gegründet. 

Die Stadt wuchs und fl orierte auf beiden Flussufern, und es 
entstand eine starke Vernetzung der beiden Uferseiten durch 
zahlreiche Brücken. 

Mit der Errichtung der Bahn wurde allerdings erneut ein Teil 
von Graz abgetrennt. Das Gebiet westlich der Bahngleise ent-
wickelte sich in einen Randbereich von Graz und wird auch 
heute noch geprägt von vielen Industriefl ächen, vorstädƟ -
scher Bebauung und Strebergärten. 

Im Jahre 1999 wurden die Altstadt von Graz und das Schloss 
Eggenberg zum UNSESCO-Weltkulturerbe ernannt, und im 
Jahre 2003 wurde Graz europäische Kulturhauptstadt. Seit 
März 2011 zählt Graz zu den „UNESCO CiƟ es of Design“.

Abb.3: Stadtplan von Graz aus dem Jahr 1879

Geschichtliche Entwicklung 
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Im Zuge dieser Nominierungen kam es einerseits zum Bau 
einiger architektonischer PresƟ geobjekte wie der „Murinsel“ 
von Vito Acconci und des Kunsthauses Graz von Peter Cook 
und Colin Fournier oder auch der FH Joanneum. Diese Pro-
jekte stärkten die Stellung von Graz als Kultur- und Universi-
tätsstadt und bauten diese weiter aus. Durch die Ernennung 
zur Kulturhauptstadt wurde aber auch ein Augenmerk auf 
den allgemeinen Immobilienmarkt gelenkt und es kam zum 
Anstoß einer großen StadtentwicklungsiniƟ aƟ ve.

Die Anliegen, Ziele und Strategien der IniƟ aƟ ve wurden im 
Stadtentwicklungskonzept STEK 4.0 festgehalten, das bis 
2028 in KraŌ  bleit und Graz als einen aƩ rakƟ ven Standort für 
InvesƟ Ɵ onen wie auch für die Einwohner/innen ausbauen 
soll. [20]

Die Stadtverwaltung setzte es sich zum Ziel einen hohen Le-
bensstandard, einen hochqualitaƟ ven öff entlichen Raum, ei-
nen guten Zugang zu Erholungsraum sowie soziale Balance 
zu forcieren. GleichzeiƟ g sollen nachhalƟ ge Konzepte mitein-
bezogen werden, die beispielsweise den Verbrauch von Res-
sourcen und Energie wesentlich verringern. 

Der MiƩ elpunkt der StadtentwicklungsiniƟ aƟ ve liegt west-
lich der Eisenbahnschienen, denn das Areal zeigt durch ver-
lassene Industriegebiete und kleinstrukturierte, niedrige Be-
bauung großes Entwicklungspotenzial. 

Durch eine Neugestaltung dieser Bezirke kann der steigen-
den Nachfrage des Immobilienmarktes entgegengekommen 
werden, indem man die bereits vorhandene städƟ sche Struk-
tur verdichtet. Es gelingt somit die weitere Suburbanisierung 
von Graz einzudämmen und folglich weites Grünland von ei-
ner Umwandlung in befesƟ gte Fläche zu bewahren.

Bislang wurden bereits zahlreiche Pilot-Projekte gestartet, 
die das Stadtentwicklungskonzept STEK 4.0 zur Grundlage 
haben. 

Aktuelle Stadtentwicklungsprojekte in Graz sind der „Don 
Bosco Gürtel“, die „Waagner-Biro-Straße“, das „Smart-City 
QuarƟ er“ und das Projekt „Reininghaus“. Das für diese Arbeit 
gewählte Grundstück liegt im Gebiet der Stadtentwicklungsi-
niƟ aƟ ve „Bahnhofsviertel“. 

Die Bebauung westlich der Bahnschienen wird durch die ge-
schichtliche Entwicklung von Graz heute noch geprägt durch 
eine vorstädƟ sche Bebauung, Industriefl ächen und Schreber-
gärten. Bis auf einige vereinzelte Wohnhäuser, Hotels oder 
Bildungseinrichtungen, die in den letzten Jahrzehnten ent-
standen, ist die Bebauung ein- bis zweigeschossig.

Die neue StadtentwicklungsiniƟ aƟ ve legt einen besonderen 
Fokus auf das bislang stadtplanerisch vernachlässigte Gebiet 
westlich der Schienen und möchte es stärker an das Zent-
rum von Graz und an das öff entliche Verkehrsnetz anbinden. 
Durch zahlreiche Bauprojekte wird das kleinstrukturierte 
Raster des Gebietes aufgebrochen und das Bebauungspoten-
zial des Gebietes kann voll ausgeschöpŌ  werden.

Durch die direkte Anbindung an den Hauptbahnhof ist das 
Areal ein Brennpunkt des Gebietes und wichƟ ger Impuls-
geber für die weitere Entwicklung des Areals westlich der 
Schienen.

Stadtentwicklung
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[17] Stadt Graz: hƩ p://www.graz.at/cms/ziel/5190711/DE, eingesehen am 20. Oktober 2015.
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Abb.4.: Satellitenbild mit wichtigen Gebäuden Umgebung
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Das Gebiet umfasst zirka 18.000 m². Die derzeiƟ ge Bebau-
ung gesteht aus drei unterschiedlichen Teilen. Ein Teil wurde 
als Industriezone genutzt und weist eine eingeschossige und 
zweigeschossige Bebauung auf. Weiteres gibt es fünf priva-
te und kleinstrukturierte Wohnhausanlagen und schließlich 
noch eine WerkstaƩ  mit Bürokomplex der ÖBB. Diese Gebäu-
de sollen im Zuge der Neugestaltung des Viertels abgerissen 
werden und durch eine neue, höhere Bebauung mit gesamt-
heitlichem Konzept ersetzt werden.

Direkt südlich des Grundstücks liegt eine stark befahrene Un-
terführung, die sowohl für den motorisierten Straßenverkehr 
als auch den Rad- und Fußgängerverkehr genutzt wird. Des 
Weiteren besteht ein Personentunnel auf der andern Seite 
des Planungsgebietes, der direkt zu den Bahnsteigen und in 
weiter Folge zum Hauptbahnhof führt. Ein weiterer Durch-
gang zum Hauptbahnhof soll auf dem Gebiet selbst entsteht. 
Der Tunnel selbst exisƟ ert bereites. Er führt von der Eingangs-
halle des Hauptbahnhofes zu denn Plaƪ  ormen wo er abrupt 
endet. Durch dieses Projekt soll nun der entsprechend Aus-
gang auf dem Planungsgebiet entwickelt werden. Die Nähe 

und leichte Erreichbarkeit des Hauptbahnhofes sowie die 
starke Vernetzung ins Grazer Stadtzentrum macht das Pro-
jektgebiet zu einem stark frequenƟ erten Ort und folglich ei-
nen wichƟ gen Impulsgeber für die weitere Entwicklung des 
Areals östlich der Bahn. 

Der Hauptbahnhof ist der wichƟ gste öff entliche Verkehrskno-
tenpunkt in Graz. Neben den internaƟ onalen, naƟ onalen und 
regionalen Zügen ist er auch durch zahlreiche Stopps der Bus- 
und Straßenbahnlinien in das lokale öff entliche Verkehrsnetz 
integriert. Der Hauptbahnhof wurde erst in den Jahren 2010 
bis 2013 von den Architekten Zechner und Zechner renoviert 
und neu gestaltet. 

Am nördlichen Ende des Planungsgebietes, direkte vor dem 
bestehenden Personentunnel, steht ein historischer Was-
serturm, der unter Denkmalschutz steht und eine Landmarke 
in der Umgebung darstellt. 

 

Städtebauliche Analyse
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Abb.5 und 6: Luftbildaufnahmen des Gebietes
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 Foto 1:  Wasserturm



Foto 4:  Ausgang des bestehenden Personentunnels Foto 5:  Abgang zum bestehenden Personentunnel Foto 6:  Personentunnel zum Hauptbahnhof

Foto 2:  Blick von einem der Bahnsteige auf das Planungsgebiet Foto 3:  Blick vom Planungsgebiet auf die Bahnsteige der ÖBB

FotodokumentaƟ on
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Foto 7:  Blick auf das Planugnsgebiet und den Wasserturm Foto 8:  Blick auf das Planugnsgebiet



Foto 9:  Blick auf des Planungsgebiet Foto 10:  Blick auf die Kreuzung und die Unterführung Foto 13: Bebauung gegenüber des Planungsgebietes

Foto 12:  Blick auf die Kreuzung und die StraßenbahnstaƟ on Foto 11:  Blick auf die Kreuzung 
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Das Planungsgebiet ist gut an den öff entlichen Verkehr ange-
bunden. So befi nden sich eine Bushaltestelle direkt vor Ort 
und eine Straßenbahnhaltestelle in unmiƩ elbarer Nähe. Auch 
in das Radstreckennetz ist das Gebiet angebunden.

Des Weiteren stellen die Personentunnel eine direkte Verbin-
dung zum Hauptbahnhof und in weiterer Folge ins Stadtzen-
trum dar. Damit sind auch die Zugsverbindungen des Haupt-
bahnhofes und die Bus- und Straßenbahnlinien der Haltstellen 
vor dem Hauptbahnhof in kurzer Distanz zum Planungsgebiet 
erreichbar. 

Analyse öff entlicher Verkehr
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Verkehrsanalyse
 

M 1:2500

Radwege

Bahnsteige

Bus und Straßenbahn



Bei der Ausarbeitung des Entwurfes für das Gebiet soll vor 
allem auch auf die Freibereiche und Grünräume geachtet 
werden. Das Areal westlich der Eisenbahnschienen weist nur 
wenige Parks und Grünräume auf. Dieses Defi zit soll in der 
weiteren Entwicklung des Gebietes kompensiert werden. Im 
näheren Einzugsgebiete des Bauplatzes ist von der Stadtver-
waltung das Anlegen eines neuen Parks geplant. Um die vor-
handen grünen Bereiche mehr zur Geltung zu bringen, sollen 
diese miteinander sowie mit dem bestehenden Park vor dem 
Hauptbahnhof verbunden werden. So soll sich eine „grüne 
Achse“ vom Hauptbahnhof durch das Planungsgebiet bis zu 
dem geplanten Park und anderen Grünbereichen ziehen.

Analyse öff entlicher Freiraum
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Abb.7 und 8: Grünfl äche vor Hauptbahnhof
Abb.9: Grünstreifen vor Wohnhausanlage
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Klima 

Um einen nachhalƟ gen und ökologischen Entwurf zu entwi-
ckeln, ist es auch wichƟ g, sich mit den direkten Umweltein-
fl üssen und klimaƟ schen Bedingungen des Planungsgebietes 
auseinanderzusetzen. 

Allgemein herrscht im Planungsgebiet durchschniƩ liches mit-
teleuropäisches WeƩ er. In den Jahren 2010 bis 2014 gab es 
zwischen 1.867 und 2.348 Sonnenstunden in Graz und Nie-
derschlag von 705 bis 1.032 mm. In diesem Zeitraum wurden 
an rund 137 Tagen mehr als 0,1 mm Niederschlag gemessen. 
Die gemessene HöchsƩ emperatur in den Jahren von 2010 bis 
2014 betrug 33,8 bis 38,1 Grad und die niedrigste Temperatur 
gehen von –8,8 bis zu –13,5 Grad.[18]

Lärm

Wien den Lärmstudien des Gebietes zeigt sind die Hauptlärm-
quellen sind die Züge und der Verkehr der Hauptstraße süd-
lich des Planungsgebietes. Die Straße westlich des Gebietes 
ist eine nicht so stark befahrene Straße und somit geringerer 
Lärmbelastung ausgesetzt.

LuŌ 

Im Planungsgebiet kommt der Wind aus nord-westlicher Rich-
tung.

Die regelmäßigen LuŌ qualitätsmessungen in Graz durch das 
Umweltbundesamtes machen deutlich, dass Graz im Ver-
gleich mit anderen österreichischen Städten sehr schlecht 
abschneidet: Die Feinstaubbelastungswerte liegen im über-
durchschniƩ lichem Ausmaß regelmäßig über den im Immissi-
onsschutzgesetz festgesetzten Werten.

Umwelteinfl üsse
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[18] Präsidialalabteilung, Referat für StaƟ sƟ k der Stadt Graz: Graz in Zahlen. Stadt Graz, Graz 2015. (PublikaƟ onsnummer 0004_2015). S. 8ff 

Abb.10: Darstellung des lokalen Lärmpegels durch 
Straßenverkehr
Abb.11: Dartstellung des lokalen Lärmpeges durch 
Zugverkehr



Die vor Ort herrschenden Gegebenheiten und die von der 
Stadtgemeinde und dem EUROPAN-Team ausgearbeiteten 
Entwurfskriterien forcieren eine nachhalƟ ge Architektur. 
Durch die Wahl des Planungsgebietes an sich wird schon 
versucht eine weitere Ausdehnung der Stadt und die damit 
einhergehenden Flächenversiegelung zu stoppen. Es wird die 
bereits exisƟ erende Infrastruktur genutzt und die Verbindung 
dieser verbessert. Die Bewohnerinnen und Bewohner sollen 
möglichst viel zu Fuß oder gegebenenfalls mit öff entlichen 
VerkehrsmiƩ eln erreichen. Das vorgeschlagene Raumpro-
gramm achtet insbesondere auf eine ausgewogene und ge-
mischte Nutzung des Gebietes. So werden unterschiedliche 
Wohnungstypen und Jobangebote kreiert und auch auf die 
weiteren Bedürfnisse der NachbarschaŌ  eingegangen. 

Zusätzlich soll den Bewohnerinnen und Bewohnern ein groß-
zügiges Angebot an Grün- und Erholungsbereich zur Verfü-
gung gestellt werden. Es soll dabei auch versucht werden, die 
bestehenden Grünbereiche der Umgebung zu verknüpfen. 
Zwar ist ein neuer Park in der weiteren Umgebung geplant, 
doch ist ungewiss, wann und wie dieses Vorhaben umgesetzt 

wird. Die Analyse der öff entlichen Grünbereiche macht klar, 
dass hier tatsächlich ein großer Bedarf in der NachbarschaŌ  
vorhanden ist. Durch das Verstärken der Grünbereiche und 
das Integrieren zahlreicher Pfl anzen in die direkte Umgebung 
würde auch ein – in Graz dringend notwendiger – Beitrag zu 
Verbesserung der LuŌ qualität geleistet werden. Folglich spielt 
„Grüne Architektur“ in diesem Entwurf eine entscheidende 
Rolle.

Fazit
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Viele aktuelle Tendenzen in der Architektur versuchen nach-
halƟ gem oder ökologischem Bauen unter anderem durch die 
IntegraƟ on von Pfl anzen in die Architektur näherzukommen. 
Durch diese Form der Architektur entsteht eine natürlichere 
Umgebung in der Stadt. Durch das starke Wachstum in Städ-
ten werden diese immer mehr verdichtet und grüne Bereiche 
wie Parks weichen immer häufi ger festen Oberfl ächen. Die 
direkten Folgen des Abnehmens freier Flächen sind negaƟ ve 
Auswirkungen auf die Lebensqualität sowie das Mikroklima 
und das Ökosystem der Stadt. Folgen sind LuŌ verschmutzung, 
Überschwemmungen bei zu starken Regenfällen und der so-
genannte Wärminseleff ekt. Dieses Phänomen entsteht in 
Städten während Hitzeperioden durch die starke AuĬ eizung 
der Materialien und Gebäude. Diese geben nachts die unter 
Tags aufgenommene Wärme ab, wodurch ein tatsächliches 
Abkühlen der Temperaturen in der Nacht nicht mehr erreicht 
wird. Die Materialien kühlen folglich nicht mehr aus und neh-
men immer mehr Wärme auf. So kommt es zu einem regel-
rechten Hochschaukeln der Temperaturen. [19]

Durch die Integrierung von Pfl anzen in Stadtraum und Gebäu-
de kann die Lebensqualität von Menschen wesentlich verbes-
sert werden. Pfl anzen geben bei Hitze Wasser in Form von 
TranspiraƟ on ab. Dieses kühlt akƟ v die Temperatur in der Um-
gebung und kann so den Wärmeinseleff ekt in Städten stark 
reduzieren.

Weitere posiƟ ve Auswirkungen Grüner Architektur für die Öf-
fentlichkeit werden von Grame Hopkins und ChrisƟ ne Good-
win zusammengefasst [20]:

   -Reducing urban heat island (UHI) eff ect
   -Air polluƟ on reducƟ on
   -Storm water management and improved water quality
   -Improved public health and wellbeing
   -Urban arƟ culaƟ on opportuniƟ es
   -IntegraƟ on with landscape, biomass and biodiversity
   -Reclaiming urban wasteland
   -AdapƟ ng to climate change (carbon footprint)
   -ContribuƟ on to aestheƟ cs and urban design

Grüne Architektur
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[19] Graeme Hopkins, ChrisƟ ne Goodwin: Living Architecture. Green Roofs and Walls. Csiro, Collingwood 2011. S. 1
[20] Ebd., S. 31f

Abb.12: J. C. Nicolas Forestier, Pergola italienne



Darüber hinaus entstehen durch Grüne Architektur konkrete 
posiƟ ve Auswirkungen für Einzelpersonen: 

   -Reduced energy consumpƟ on and temperature controls
   -Noise reducƟ on through insulaƟ on
   -Improved indoor air quality
   -Cost reducƟ on by integraƟ on with building systems
   -Increased market value
   -Increased usable open space and human comfort
   -ProtecƟ on to the building structure
   -Direct sustainable acƟ on

Schon seit langem werden Pfl anzen in die gebaute Umgebung 
integriert. Eines der bekanntesten Beispiele sind die Hängen-
den Gärten von Babylon, doch wurden auch auf zahlreichen 
Steintempeln in Mesopotamien Dachgärten zur Kühlung ins-
talliert. [21]

In anderen Regionen wurden Pfl anzen zur Isolierung ange-
bracht. Ein Beispiel dafür sind die Gras-Torf-Dächer der Wik-
inger in den Jahren 800 bis 1000 nach Christus. 

Auch Le Corbusier integrierte zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts Dachgärten in seine Gebäude als eines seiner fünf Ent-
wurfsprinzipien für moderne Architektur, um der Natur die 
durch das Bauwerk verbrauchte Fläche zurückzugeben.[22]

Wie bereits angeführt, werden Pfl anzen auch aus ästheƟ schen 
Gründen in die Architektur integriert. Sie bieten Veränderung 
über die Jahreszeiten hinweg und können zu künstlerischen 
Wänden und Gebilden geformt werden. Die Pfl anzenwelt 
bietet ein unglaublich breites Spektrum an Farben und Struk-
turen, die in der Architektur zur Geltung kommen können. 
Darüber hinaus können Empfi ndungen kreiert werden, wie 
sie Diderot von d´Alement über eine Pergola umschreibt als: 
„sich miƩ en im Sommer erfrischen zu können“.[23] 

Grüne Architektur gibt Gebäuden ein posiƟ ves Image und 
eine Wiedererkennungswert, den sich vielen Bauherren wün-
schen. Die Immobilien erringen so einen höheren Wert, der 
die anfänglich ev. höheren Baukosten weƩ machen kann.

Bei der Gestaltung von Grünen Fassaden oder Dachbegrünun-

gen sind einige Punkte zu berücksichƟ gen. So sollten die Aus-
wahl der Pfl anzen, der Dünger und die Wasserversorgung gut 
überlegt werden. Bei vielen Projekten kann das Regenwasser 
oder Grauwasser von Gebäuden zur Bewässerung der Pfl an-
zen herangezogen werden, was die Bewässerungskosten und 
den Frischwasserbedarf wesentlich senkt.[24]

Es sollte darauf geachtet werden, ob die Pfl anzen für die je-
weilige Besonnung oder VerschaƩ ung geeignet sind und das 
lokale Klima vertragen. Auch auf die korrekte Anbringung auf 
dem Gebäude und die Durchführbarkeit und Häufi gkeit von 
Wartungsarbeiten ist zu achten.[25]

Zwar steht fest, dass die IntegraƟ on von Pfl anzen in den Stadt-
raum und die Architektur nicht alle ökologischen Probleme lö-
sen werden, doch ist es eine Maßnahme, die sich posiƟ v auf 
die Menschen und die Umwelt auswirkt. Durch die Vergröße-
rung der Grünbereiche in der Stadt kann die natürliche Fauna 
und Flora wieder stärker in die Stadt integriert werden.
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[21] Ebd., S. 2f 
[22] Ebd., S. 3
[23] Anna LamberƟ n: VerƟ kale Gärten. Deutsche Verlags-Anstalt, München 2009. S. 13
[24] Hopkins, Goodwin: Living Architecture S. 68
[25] Ebd. S. 69f



InspiraƟ on
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Abb.13 & 14: Ansichten der Fassade des Neubaus des InsƟ tuts für Physik der HU

Die meisten der Begrünungsformen lassen sich auf in 
die zwei Hauptkategorien Dachbegrünungen und Fas-
sadengestaltung  einteilen, doch gibt es ein breites 
Spektrum an Möglichkeiten, wie diese ausformuliert 
werden können.  Die genauere Ausformulierung des in 
dieser Arbeit behandelten Entwurfes wurde von den 
folgenden vier Projekte inspieriert.

InsƟ tut für Physik der HU

Architekten AugusƟ n und Frank 
Berlin, 2003

Das Begrünungskonzept des Neubaus des PhysikinsƟ -
tuts wird in einer KooperaƟ on zwischen der Humboldt 
Universität und der Technischen Universität Berlin 
langfrisƟ g analysiert. 

Durch die vorgesetzte Fassade aus KleƩ erpfl anzen 
kann das Gebäude im Sommer gut beschaƩ et werden. 
Die durch die Pfl anzen erzeugte TranspiraƟ on erzeugt 
eine zusätzliche Kühlung des Gebäudes. Der Wasser-
verbrauch der Pfl anzen kann durch die entstandene 
Gebäudekühlung kompensiert werden. Auch die Be-
legschaŌ  beforzugt die Begrünung gegenüber einer 
herkömmlichen BeschaƩ ung.[26]

[26] Berlin Bauen: Konzepte der RegenwasserbewirtschaŌ ung. Gebäudebegrünung, Gebäudekühlung. allprint: Berlin 2010. (Broschüre der Senats-
verwaltung für Stadtentwicklung der Stadt Berlin) S. 35



Abb.15: QuerschniƩ  des MFO-Parks
Abb.16-18: Unterschiedliche Ansichten der Anlage
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MFO-Park

Burckhart und Raderschall
Zürich, 2002

Durch die Verwirklichung dieses Projektes gelang den 
LandschaŌ sarchitekten Burckhart und Raderschall eine 
„NeuinterpretaƟ on des tradiƟ onellen Konzepts eines 
öff entlichen Parks“[27].

Durch den kombinierten Einsatz von Spalier und Per-
gola werden klassische Elemente der Gartenkunst zu 
einer neuen Struktur vereint. Diese besteht aus Me-
tallstangen und gespannten Stahlseilen, und wird duch 
zahlreiche KleƩ erpfl anzen berankt. Mehr als hundert 
verschieden Pfl anzensorten tragen zur Begrünung des 
Gebildes bei.

Durch das Einziehen von Plaƪ  ormen  wird das 
Durchwandern des „Parkes“ auch auf unterschiedlicher 
Höhe möglich.[28]

[27] LamberƟ n: VerƟ kale Gärten, S. 159
[28] Ebd., S. 159f, Ebenfalls: Chris van Uff elen: FacadeGreenery. Contemporary Landscaping. Braun, Salenstein 2011. S. 45
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Flower Tower 

Edouard Francois
Paris, 2004

Unter dem MoƩ o „green over grey“ wurde der Flower 
Tower Turm in Paris entworfen. In seine Fassade wur-
den 380 riesige Blumentöpfe in einem unregelmäßigen 
Raster fi x integriert. Fast alle wurden mit Bambusstau-
den bepfl anzt.

Durch eine automaƟ sche Bewässerungsanlage gelangt 
das notwendige Wasser und DüngmiƩ el zu den Pfl an-
zen. Um den Wasserverbrauch zu minimieren wird ge-
speichertes Regenwasser zur Bewässerung herangezo-
gen.[29]

[29] LamberƟ ni: VerƟ kale Gärten, S. 181f

Abb.19: Außenansicht des Flower Towers
Abb. 20 und 21: Projektskizze und Grundrissdarstellung
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Studentenwohnheim TUM Garching

Fink und Jocher Architekten
München,  2005
 

In dem Studentenwohnheim werden alle Zimmer über 
den Laubengang erschlossen. Dieser ist Erschließung 
und Balkon in einem. 

Das Haus wird von eiem Seilnetz umspannt an dem 
sich Wilde Wein nach oben rankt. Durch seine Eigen-
schaŌ en sollen  „die Jahreszeiten alltäglich erlebbar“ 
werden. So bildent der Wilde Wein  BläƩ er im Frühjahr, 
spendet im Sommer SchaƩ en, färbt sich im Härbst rot 
und duch das verlieren der BläƩ er dirngt die Winter-
sonne Ɵ ef in die Räume.[30]

[30] Fink und Jocher Architekten, hƩ p://www.fi nk-jocher.de/main.php?sub=1&kat=Wohnen&id=00041, eingesehen am 28.10.2015.

Abb.22: Blick vom Laubengang auf den gefärbten Wilden Wein
Abb.23: Außenansicht des Wohnheimes
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Wohnungen

Etwa 60 Prozent der gebauten Fläche sollen dem Wohnungs-
bau gewidmet werden. Dieser soll unterschiedlichste Bevöl-
kerungsgruppen einbeziehen. 

Zum einen werden Wohnungen für Familien, Paare oder Sing-
les entstehen. Da das Gebiet in der Näher der FH Joanneum 
liegt, sollen auch Wohnmöglichkeiten für StudenƟ nnen und 
Studenten geschaff en werden. Diese könne in Wohngemein-
schaŌ en zusammenleben, aber auch die Möglichkeit kleiner 
Minimalwohnungen soll auf dem Gelände vorhanden sein. 
Des Weiteren wird versucht unterschiedlichen Preisniveaus 
entgegenzukommen. 

Durch diese VariaƟ on des Wohnungsangebotes soll eine gute 
soziale Durchmischung und eine nachhalƟ ge Entwicklung des 
Gebietes gewährleistet werden.

Weiteres Raumprogramm

Die gute öff entliche Anbindung des Areals bringt eine große 
Nachfrage an Büro- und GeschäŌ sfl ächen mit sich. Die Bebau-
ung soll Unternehmen jeglicher Größe anlocken, aufgrund der 
Nähe zur FH Joanneum soll vermehrt auch auf Start-Up-Un-
ternehmen geachtet werden. 

Des Weiteren ist bei der Ausformulierung des Raumpro-
gramms auf die Bedürfnisse der unterschiedlichen Personen-
gruppen zu achten, die das Gebiet durch die direkte Anbin-
dung an den Bahnhof nutzen.

Viele Menschen durchqueren das Areal auf ihrem Weg in 
oder von der Arbeit oder Ausbildungsstelle oder bei AntriƩ  
eines Reise oder eines Ausfl uges. Ihnen soll die Möglichkeit 
geboten werden sich eine Kleinigkeit zu essen oder zu trinken 
zu kaufen. Auch zahlreiche auf dem Gebiet oder in der Nähe 

arbeitenden Menschen benöƟ gen die Möglichkeit sich Klei-
nigkeiten zu essen zum besorgen oder sich in einer Pause zu 
erholen.

Um auch den mit der Errichtung von Wohnungen einherge-
henden vermehrten Bedarf an sozialen Einrichtungen abzu-
decken, ist auf dem Gebiet auch ein Kindergarten geplant. 
Dieser sollte gut erreichbar sein, aber einen privaten Freibe-
reich aufweisen.

Raumprogramm

ENTWURF

Seite  35





Entwicklung Baukörper
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Abb.24: Entwicklung Baukörper Version 1

Abb.25: Entwicklung Baukörper Version 2 Abb.26: Endversion der Bauvolumen
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Abb. 27:  Baukörper mit Umgebung
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Abb. 28:  Konzeptdarstellung

Aufgrund des benöƟ gten öff entlichen Zugangs des neuen Per-
sonentunnels wurde das Planungsgebiet in einen privaten und 
einen öff entlichen Bereich geteilt. Der Wohnbau wurde an dem 
privaten Bereich ausgerichtet, um einen natürlichen Rückzugs-
bereich zu schaff en. Die Büro- und Gewerbefl ächen wurden im 
öff entlich liegenden Bereich des Gebietes angeordnet. Zu dem 
Wasserturm wurde etwas Abstand genommen, um den histori-
schen Turm zur vollen Geltung zu bringen.

In einem weiteren SchriƩ  wurde eine Verbindung zu dem zwei-
ten Personentunnel hergestellt, was für eine gute öff entliche 
Durchwegung des Gebietes sorgt und die geplante Bebauung 
leicht zugänglich macht. In diesem Bereich können nun unter-
schiedliche GeschäŌ sräumlichkeiten und Bürofl ächen entste-
hen. 

Um auf die ökologischen Aspekte des Entwurfes zu achten, wur-
die bei der weiteren Ausformulierung der Gebäudeform beson-
ders auf die Umwelteinfl üsse des Gebiets geachtet. So wurden 
die Baukörper geöff net, um das Sonnenlicht in den Innenhof zu 
leiten und die dorthin orienƟ erten Wohnungen mit natürlicher 
und direkter Sonneneinstrahlung zu belichten. GleichzeiƟ g kön-
nen der Wind und der Lärm der Züge durch die Bebauungsform 
nicht weiter in das Gebiet vordringen. 



Zugang Personentunnel

Der Zugang zu dem unteren Niveau der Personentunnel wird 
zum einen durch Treppen mit unterschiedlichen Steigungsver-
hältnissen und zum andern durch ein Rampensystem erschlos-
sen. Der Zugang ist trichterförmig ausgebildet, wodurch der 
Zugang zum Zentrum hervorgehoben wird und die Menschen 
auf direkterem Weg ihr Ziel erreichen. Die Treppen bilden die 
Ränder dieser trichterarƟ gen Ausformulierung, wodurch die 
Rampen eine Verbindung zwischen ihnen herstellen. Die un-
terschiedlichen Ebenen, die dadurch entstehen, bieten einen 
idealen Freibereich für PassanƟ nnen und Passanten.
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Durchgang Untergeschoss
Maßstab 1:300

1 Tiefgarage
2 Nahversorger
3 Abstellraum
4 Fahrradabsellraum
5 Sitzstufen
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Beschreibung Entwurf
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Durchgang Erdgeschoss
Maßstab 1:300

1 Café
2 Küche
3 Gastgarten
4 Auf- und Abfahrt 
   Tiefgarage



Wohnanlage

Die Wohngebäude wurden um einen ruhigen begrünten In-
nenhof konzipiert und mit Laubengängen erschlossen. Die 
Wohnungen haben unterschiedliche Größen, wobei die 1-, 2- 
und 3-Zimmer-Wohnungen einseiƟ g orienƟ eret sind und die 
4-Zimmer-Wohnungen als durchgestreckte Wohnungen ent-
wickelt wurden. Die Geschoßhöhe der Wohnungen beträgt 
drei Meter.

Um den Energiebedarf der Wohnungen zu minimieren, wur-
den die Wohnungen möglichst gut zur Sonne orienƟ ert. Des 
Weiteren wurden Balkone vorgesetzt, um eine zu starke Son-
neneinstrahlung im Sommer zu vermeiden. Die Ɵ efer strah-
lende und nicht so stake Wintersonne kann jedoch ungehin-
dert die Wohnungen belichten.

Um einem hohen Lärmpegel durch den Straßenverkehr und 
die Bahn in den Wohnungen und vor allem den Schlafräumen 
entgegenzuwirken, liegen diese in Richtung des begrünten 
Innenhofes, mit Ausnahme des südlichen Baukörpers. Die-

se Wohnungen sind aufgrund der besseren Belichtung nach 
Süden orienƟ ert. Für die Wohnungen im südlichen Baukör-
per liegt der ruhige Innenhof in Richtung Norden, wodurch 
eine Ausrichtung dieser Wohnungen in diese Himmelsrich-
tung von Nachteil wäre. Die größeren Wohnungen wurden als 
durchgestreckte Wohnungen konzipiert, wodurch zumindest 
ein Teil der Räume in Richtung des ruhigen Innenhofes und 
des gleichmäßig strahlenden Nordlichts liegt. Zwar liegt die 
OrienƟ erung der Wohnungen nun in Richtung einer stark be-
fahrenen Straße, doch kommt diese erst aus einer Unterfüh-
rung nach oben und liegt somit noch Ɵ efer als das restliche 
Straßenniveau. Aus diesem Grund dringt der Schall mit einer 
niedrigeren Lautstärke zu den Wohnungen.

Obwohl die meisten Wohnungen einseiƟ g orienƟ ert sind, 
können sie doch von zwei Seiten belüŌ et werden. Durch eine 
off ene Laubengangerschließung ist es möglich, in den Bade-
zimmern oder Küchen Oberlichƞ ester anzubringen. So kann 
in der Wohnung ein LuŌ zug entstehen, was ein eff ekƟ ves Lüf-
ten ermöglicht.

Die der Straße und den Schienen zugewandte Seite der Be-
bauung hat einen höheren Lärmpegel, weist aber eine sehr 
gute Belichtung auf. Aufgrund der höheren erlaubten Dezi-
bel-Werte bei Büros ist es somit ohne Bedenken möglich, an 
diesen sonst ungenutzten Fassaden sogenannte „Büroboxen“ 
anzubringen. Diese bestehen aus Räumen mit einer kleinen 
Teeküche und Sanitärfl äche, die Selbstständigen, StudenƟ n-
nen und Studenten oder Start-Up-Unternehmen die ideale 
Möglichkeit bieten, kleine Räumlichkeiten in der Nähe ihres 
Zuhauses zu mieten. Unterstützt wird dieses Konzept durch 
zusätzliche FunkƟ onen im Erdgeschoß. 

Um eine gute soziale Durchmischung zu erzeugen, wurden 
die verschieden Wohnungstypen unterschiedlich angeordnet, 
sodass die gleichen Wohnungstypen nicht zu oŌ  nebeneinan-
der liegen.

Die durchgestreckten Wohnungen im südlichen und west-
lichen Baukörper wurden in verschiedenen Ebenen an ver-
schieden Stellen angeordnet, wodurch die generierte Durch-
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SchniƩ  1 -SchniƩ  durch den öff entlichen Durchgangsbeich
Maßstab 1:300

SchniƩ  2 - SchniƩ  durch die Wohnhausanlage
Maßstab 1:300



mischung auch an der Fassade sichtbar wird. Die Dächer der 
Büroboxen dienen prakƟ scherweise als Balkone für durchge-
streckte Wohnungen. Somit entsteht eine spannende Fassa-
de, die Wohnungsvielfalt auch von außen gut repräsenƟ ert. 

Um diese Verschiebung konstrukƟ v zu ermöglichen, wurde 
auf ein einheitliches Stützenraster geachtet. Die Achsabstän-
de des Rasters sind sechs Meter, wobei diese nicht immer mit 
einer Wohnungstrennwand zusammenfällt. Die Trennwände 
sind immer als Schallschutzwand auszuführen. Weiteres wur-
de darauf geachtet, dass es möglich ist, die Sanitärschächte 
über die verschiedenen Ebenen durchgehen zu lassen.

In zwei der Baukörper wurden auch im Erdgeschoß Wohnun-
gen angeordnet, die über einen entsprechenden Freibereich 
verfügen. Auch die notwendigen Müll- und Fahrradabstellräu-
me wurden untergebracht. Der westliche Baukörper verfügt 
über eine Straßenfront, wodurch er für mögliche Besucher/
innen leicht zugänglich ist. Aus diesem Grund wurden hier 
im Erdgeschoß Besprechungsräumlichkeiten untergebracht. 
Diese sind für kurze Zeitperioden zu mieten, wodurch es den 
Mieterinnen und Mietern der Büroboxen möglich ist, auch 

Besprechungen mit vielen Parteien zu führen. Weiters ste-
hen hier für Veranstaltungen und Feiern Räumlichkeiten zum 
Mieten zur Verfügung. Je nach Platzbedarf können Veranstal-
tungsraum und Besprechungszimmer durch Schiebeelemente 
verbunden werden. 

Eine zusätzliche Besonderheit des Gebäudes ist der Spind-
Raum. Zusätzlich zu einem einfachen Posƞ ach steht hier jeder 
Wohnung ein ganzer Spind mit ZahlenkombinaƟ on zur Verfü-
gung. Hier können Lieferanten Pakte und Lieferungen prob-
lemlos zustellen, ohne dass die Bewohner/innen anwesend 
sein müssen.

Die Fassade ist zum einen durch die Büroboxen, die verscho-
bene Anordnung der Wohnungen und durch die durchgehen-
den Balkone der Wohnungen geprägt, doch wurde besonders 
auch auf eine Begrünung geachtet. So wurden im Bereich der 
SƟ egenhäuser große Netze als Berankungshilfen angebracht. 
An ihnen kann sich nun beispielsweise Efeu bis zu den obers-
ten Geschoßen ranken. Durch die Wahl des Efeus ist das SƟ e-
genhaus auch im Winter etwas von Wind und Niederschlag 
geschützt. 

Als weiteres Gestaltungselement wurden die Laubengänge 
um 50 ZenƟ meter breiter ausgeführt als gesetzlich notwendig 
wäre. Dadurch ist das Aufstellen von Pfl anztrögen möglich. 
Diese sollten halbhohe, buscharƟ ge und winterharte Pfl anzen 
beinhalten. Sie sind durch das Geländer aus einfachem GiƩ er 
gut sichtbar und beleben die Fassade weiter. Auch die Dächer 
der Wohnboxen werden teilweise begrünt und bieten als be-
grüntes Dach vor allem den Bewohnerinnen und Bewohnern 
einen abwechslungsreichen Anblick.
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EG, 1. OG und 2. OG 
Wohhausanlage

Maßstab 1:300

  1 Fahrradabstellplatz
  2 Spindtraum
  3 Waschküche
  4 Saalbereich
  5 Besprechung
  6 Sanitäranlan

  7 Bürobox
  8 Kinderwagenraum

  9 1- Zimmer Wohnung
10 2- Zimmer Wohnung
11 3- Zimmer Wohnung
12 4- Zimmer Wohnung
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Wohnhaus

Um dem Gebiet einen von Weitem sichtbaren Erkennungs-
punkt zu geben und auch eine bewusste Vielfalt an Wohn-
möglichkeiten zu erlangen, wurde an dem Übergang zwischen 
der öff entlich gelegen Fußgängerunterführung und dem pri-
vaten Wohnbereich ein höheres Wohnhaus konzipiert. Es stel-
le eben diese Überbrückung zwischen privat und öff entlich 
auch in seinem Raumprogramm dar. Im Untergeschoß ist ein 
Nahversorger untergebracht, der direkt an der öff entlichen 
Unterführung liegt, und im Erdgeschoß befi ndet sich ein Café. 
Dieses liegt etwas abseits der Öff entlichkeit, wird jedoch von 
dieser sehr gut wahrgenommen. 

In den restlichen Geschoßen sind Wohnungen angeordnet. In 
diesem Wohngebäude sind 2-, 3- und 4-Zimmer-Wohnungen 
untergebracht. Sie haben eine größere Wohnnutzfl äche als 
die andern Wohnungen, da sie aufgrund der Lage eine etwas 
höhere Preislage erzielen werden. Alle Wohnungen sind je-
weils von zwei Seiten belichtet und weisen auch großzügige, 
durchgehende Balkone zur Vermeidung der sommerlichen 
Überhitzung auf.
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Erdgeschoss Wohnhaus
Maßstab 1:300

1 Café
2 Küche
3 Spindtraum
4 Müllraum
5 Fahrradabstellplatz
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Büro - und GeschäŌ sgebäude

In dem Bereich zwischen den zwei Personentunneln sind 
Büro- und GeschäŌ sgebäude angeordnet. Sie haben durch 
eine Treppe und eine LiŌ anlage einen direkten Zugang zu der 
neuen Unterführung. 

Die Gebäude wurden in ein Stützenraster von sieben Metern 
gegliedert, wobei die unterschiedlichen Büros und GeschäŌ s-
räumlichkeiten sich an diesem orienƟ eren. Durch das Auswei-
ten der Räumlichkeiten über mehrere Achsen können unter-
schiedlich große Büros oder GeschäŌ e entstehen. Dies ist vor 
allem auch für kleine Unternehmen von Vorteil. Sobald ein 
Start-Up-Unternehmen beispielsweise die benöƟ gte Größe 
der Büroboxen überschriƩ en hat, kann das Unternehmen ein 
neues GeschäŌ slokal mit entsprechender Größe in den Bü-
rogebäuden mieten. Die Geschoßhöhe der Bürogebäude be-
trägt vier Meter. Somit ist auch bei der Nutzung der Fläche als 
Großraumbüro die notwendige Höhe der Räume vorhanden.

Die GeschäŌ slokale in den Erdgeschoßzonen sind sowohl von 
der Straße als auch vom Freibereich zwischen den Gebäuden 

an der ganzen Front zugänglich. An der den Schienen zuge-
wandten Seite sind Lieferanteneingänge vorgesehen. In den 
oberen Geschoßen sind Büros angeordnet. Diese sind über 
zentrale SƟ egenhäuser erreichbar. In diesen Geschoßen kön-
nen Bürofl ächen auch zusätzlich noch durch die an der Fassa-
de posiƟ onierten Boxen vergrößert werde. In diesen können 
beispielsweise Wartezonen oder Besprechungsräume reali-
siert werden.

Um die sonst großzügige Fensterfassade der Bürogebäude 
nicht zu stark der Sonneneinstrahlung auszusetzen, werden 
auch hier durchgehende Balkone zwischen den Boxen vorge-
setzt. Diese sind nur 75 ZenƟ meter Ɵ ef, doch kann dadurch 
einiges an direkter Sonneneinstrahlung verhindert werden. 
Des Weiteren ist dadurch das Anbringen von individuellen 
Pfl anztrögen möglich, die die Sonneneinstrahlung weiter fi l-
tern. Diese Bepfl anzung ist wie schon im Wohnbau durch das 
Geländer aus GiƩ er gut sichtbar und belebt die Fassade. Die 
Dächer der kreierten Boxen sind gut nutzbare Balkone für die 
Büroangestellten.
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Erdgeschoss
Büro- und GeschäŌ sgebäude

Maßstab 1:300
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1. Obergeschoss
Büro- und GeschäŌ sgebäude

Maßstab 1:300



Kindergarten

In den obersten zwei Geschoßen des westlichen Bürogebäu-
des ist ein Kindergarten untergebracht. Dieser bietet durch 
seine Lage einen geschützten Freibereich und trotzdem eine 
gute öff entliche Erreichbarkeit und kann als Kinderbetreu-
ungsmöglichkeit sowohl von den Bewohnerinnen und Bewoh-
nern als auch den Angestellten genutzt werden. Der Kinder-
garten bietet vier Gruppen zu je 25 Kindern Platz. Im unteren 
der beiden Geschoße befi nden sich die Gruppenbereiche so-
wie die Garderoben, eine Küche und die Räumlichkeiten der 
Betreuer/innen. Im obersten Geschoß sind ein Bewegungs-
raum und ein Dachgarten mit überdachter Dachterrasse vor-
gesehen. Die Geländer-Mauer des Dachgartens wurde weiter 
erhöht, um den Kindern guten Windschutz zu bieten. Fenster-
öff nungen sorgen für eine spannende Aussichtsmöglichkeit. 
Um den Kindern noch mehr Bewegungsfl äche zu gewähren, 
ist das Benutzen des begrünen Innenhofes möglich.
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4. und 5. Obergeschoss
Kindergarten

Maßstab 1:300



Zugang Personentunnel

Der Zugang zu dem unteren Niveau der Personentunnel wird 
zum eine durch Treppen mit unterschiedlichen Steigungs-
verhältnissen und zum andern durch ein Rampensystem er-
schlossen. Die Rampen haben eine Steigung von 6 Prozent 
und weisen in regelmäßigen Abständen die benöƟ gen Zwi-
schenpodeste auf. Sie sind behindertengerecht ausgebildet 
und können beispielsweise von Rollstuhlfahrern benutzt 
werden, aber auch von Personen, die mit Kinderwägen oder 
Rädern unterwegs sind. Etwa ab Beginn des überdachten Be-
reiches geht die untere Ebene wieder in ein Rampensystem 
mit einem leichten Gefälle über. Dieses überwindet nun die 
letzte Höhendiff erenz vor dem Beginn der Personentunnel. 
Des Weiteren werden die zwei unterschiedlichen Höhenlevels 
auch durch zwei LiŌ e überwunden. 

Wohnungen

Das Wohnhaus, das an der direkten Verbindung zu den Un-
terführungen liegt, weist eine zentrale Erschließung auf. Das 
SƟ egenhaus liegt an der äußeren Fassade und wird somit na-
türlich belichtet. Im Untergeschoß befi ndet sich ein Nahver-
sorger und im Erdgeschoß ein Café. Durch ihre Lage haben 
beide einen direkten Zugang nach außen und eine entspre-
chende Fensterfassade. Das Café weißt einen ruhigen und 
trotzdem öff entlichen Gastgartenbereich auf. 

Die anderen Wohngebäude werden über off ene Laubengänge 
erschlossen, nur an dem den Schienen zugewandten Gebäu-
de ist der Laubengang verglast. Diese Laubengänge werden 
teilweise von den durchgesteckten Wohnungen unterbro-
chen. VerƟ kal besteht die Erschließung dieser Gebäude aus 
off enen einläufi gen Treppen und LiŌ anlagen.

Das Untergeschoß der Wohngebäude ist mit der Tiefgarage 
verbunden. Diese ist für die Autos durch eine Rampe mit 6 
Prozent Steigung von der Straße aus erreichbar. 

Bürogebäude

Die Bürogebäude weisen im Erdgeschoß GeschäŌ sfl ächen 
auf, die direkte Zugänge von außen haben. Die Büros in den 
oberen Geschoßen werden über zentrale SƟ egenhäuser er-
schlossen. Es besteht die Möglichkeit, Büros oder GeschäŌ e, 
die sich über mehrere Geschoße erstecken, über eine interne 
Treppe zu verbinden.

An der den Schienen zugewandte Seite des östlichen Büro-
gebäudes sind Lieferanteneingänge angebracht. Diese Zufahrt 
wird auch zur MüllbeseiƟ gung der östlichen Wohngebäude 
und als Feuerwehrzufahrt genutzt.

Erschließungssystem
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Erschließung Untergeschoss
Maßstab 1:1000
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Erschließung Erdgeschoss
Maßstab 1:1000
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Erschließung 1. Obergeschoss
Maßstab 1:1000
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Erschließung 2. Obergeschoss
Maßstab 1:1000
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Erschließung 3. Obergeschoss
Maßstab 1:1000
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Erschließung 4. Obergeschoss
Maßstab 1:1000
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Erschließung 5. Obergeschoss
Maßstab 1:1000



Freiraumkonzept

Die Anforderungen an das Planungsgebiet verlangen nach 
qualitaƟ v hochwerƟ gem Freiraum. Dieser sollte „grün“ gestal-
tet werden und zum einen den Passanten und in dem Areal 
Arbeitenden zur Verfügung stehen. Zum anderen sollen auch 
die Bewohner/innen des Gebietes Zugang zu einem privaten 
Freibereich haben. Aus diesem Grund ist in dem Entwurf ein 
öff entlicher, halböff entlicher und privater Freibereich defi -
niert. Die unterschiedlichen Freibereiche müssen den jewei-
ligen Bedürfnissen der erwähnten Personengruppen entspre-
chen.

Öff entlicher Freibereich

Durchgang Personentunnel

Durch die Verbindung zum Bahnhof und in das Zentrum der 
Stadt wird der Personentunnel täglich von vielen Menschen 
genutzt werden. Diese werden das Gebiet nur passieren oder 
sich nur kurz dahin auĬ alten. Die Personen strömen durch 
die trichterförmig ausgebildete Treppenanlage und die Ram-
penanlage zu den Personentunneln oder von diesen in das 

weitere Gebiet. Die Rampen unterteilen den Bereich in unter-
schiedliche Ebenen, die durch Sitzstufen und Pfl anztröge in 
einen off enen und einladenden Freibereich gestaltet werden. 

Durch eine Verbindungstreppe oder die LiŌ anlage ist eine 
direkte Verbindung zu den GeschäŌ slokalen vorhanden. Der 
Platz zwischen den GeschäŌ sräumlichkeiten wird durch eine 
große Pergola-ähnliche KonstrukƟ on dominiert. Auf ihr ranken 
sich unterschiedliche Pfl anzen nach oben und hängen nach 
unten. Die Pfl anzen lassen das Sonnenlicht nur gefi ltert nach 
unten durchdringen, wodurch dieser Bereich im Gegensatz so 
dem SƟ egenbereich beschaƩ et ist. Die zwölf Meter hohe Kon-
strukƟ on hilŌ  auch bei der BeschaƩ ung der Fensterfl ächen 
der Büros und GeschäŌ slokale. Zur Bepfl anzung eignen sich 
hoch wachsende KleƩ erpfl anzen, die direkt bei den Stützen in 
den Boden gepfl anzt werden. Sie werden dann über gespann-
te Rankhilfen nach oben geführt, wo sie sich verbreiten und 
nach unten hängen können. Beispiele solcher Pfl anzen wären 
Efeu, KleƩ errosen, Blauregen oder der Wilde Wein. Durch 
eine Mischung unterschiedlicher Pfl anzen können in den ein-
zelnen Jahreszeiten unterschiedliche Akzente gesetzt wer-

den. So wären durch den Blauregen und die KleƩ errosen im 
Frühjahr und Sommer unterschiedliche Blüten sichtbar und 
im Herbst käme der Wilde Wein zur Geltung. Durch den Efeu 
wäre die KonstrukƟ on im Winter nicht kompleƩ  kahl, und 
doch könnte die Wintersonne in die Büros und GeschäŌ slo-
kale scheinen. Durch die Bepfl anzung transformiert sich das 
Gebiet im Laufe der Jahreszeiten und es kreiert Abwechslung 
und unterschiedliche Eindrücke für die Menschen. 

Der Boden entlang der GeschäŌ sfassade ist befesƟ gt, doch 
unter dem Rankgerüst ist ein fester Kiesboden. Somit kann 
auf dieser großen Fläche das Regenwasser ungehindert abrin-
nen und die Pfl anzen können problemlos wachsen. Unter der 
BeschaƩ ung der Pfl anzen könne Sitzplätze geschaff en wer-
den. Des Weiteren sind Pfl anztröge und Fahrradabstellplätze 
einzuplanen, die den Bereich weiter gliedern.
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Freiraumkonzept
Maßstab 1:1000

Öff entlich:
1 Öff entlicher Durchgang
2 Platz zwischen GeschäŌ sgebäuden

Halböff entlich:
3 Gastgarten Café
4 Innenhof Wohnungen 

Privat:
5 Eigengärten
6 Balkone
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Halböff entlich

Vorbereich Café

Der Vorbereich des Cafés wurde ebenfalls durch ein Rank-
gerüst hervorgehoben. Es kreiert für die Benutzer/innen des 
Gastgartens eine gute VerschaƩ ung und eine angenehme At-
mosphäre. GleichzeiƟ g trennt es den öff entlichen Bereich von 
der Privatheit der Wohnungen.

Dachgarten Kindergarten

Der Kindergarten verfügt über eine eigene Dachterrasse mit 
Dachgarten. Der Dachgarten weist unterschiedliche Beläge 
und Spielgeräte auf, um den Kindern ein abwechslungsreiches 
und sicheres Spielen zu ermöglichen. Es befi nden sich auch 
einige Pfl anztröge und Grünfl ächen auf dem Dachgarten, die 
von den Kindergartengruppen selbst bepfl anzt werden kön-
nen. 

Begrünter Innenhof Wohnungen

Der begrünte Innenhof der Wohnungen ist zum Wohnhaus hin 
off en und für alle zugänglich, doch senkt er sich von diesem 
Bereich durch eine Rampe langsam etwa ab und ist eindeuƟ g 
von Wohngebäuden umgeben. Dies schaŏ   eine private At-
mosphäre. Auch hier ist ein Rankgerüst angebracht, dass ei-
nen entspannenden Sitzbereich kreiert. Die durch die Beran-
kung geschaff ene Fläche kann auch als Freibereich zusätzlich 
bei Veranstaltungen im zu mietenden Saal genutzt werden. 

Im restlichen Innenhof ist ein Kinderspielbereich vorgesehen, 
der sich zwischen den Bäumen erstreckt. Den Weg umfasst 
eine Allee mit einfachen Bänken als Sitzmöglichkeit. Weiter 
östlich dieses Bereiches liegen die Eigengärten der Erdge-
schoßwohnungen.

In der Öff nung zischen dem östlichen und dem südlichen 
Baukörper befi ndet sich ebenfalls ein Rankgerüst. Dieses ist 
wesentlich niedriger und gleicht mehr einer Pergola. Es liegt 
direkt neben dem Weg, in der Nähe der Waschküche und bie-
te den Bewohnerinnen und Bewohnern eine entspannende 
Sitzmöglichkeit abseits des Innenhofes. 

Laubengänge

Die off enen Laubengänge sind um 50 ZenƟ meter breiter kon-
zipiert als das erforderliche Mindestmaß. Somit können di-
verse Pfl anztröge auf der Gangfl äche integriert werden. Diese 
sollten halbhohe, buscharƟ ge und winterharte Pfl anzen be-
inhalten. Es gibt zahlreiche einheimische Pfl anzen die diese 
Kriterien erfüllen, und für eine lockere und abwechslungs-
reiche Fassade sorgen. Die Dächer der Wohnboxen werden 
teilweise als extensive Begrünung ausgeführt und bieten so 
unterschiedlichen Gräsern einen idealen Lebensraum.

Privater Freibereich

Wohnungen

Sowohl die Wohnen in dem Wohnhaus als auch jene in den 
andern Wohngebäuden haben großzügige durchgehende Bal-
kone. Durch sie wird den Bewohnerinnen und Bewohnern ein 
privater Freibereich ermöglichet und die Wohnungen werden 
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gleichzeiƟ g vor sommerlicher Überhitzung geschützt. Die Bal-
kone sind mindestens zwei Meter Ɵ ef. Auf diese Weise fi nden 
diverse Balkonmöbel Platz und auch diverse Bepfl anzungen 
sind möglich. So können beispielsweise ein Hochbeet oder di-
verse Pfl anztröge oder Blumentöpfe zur Begrünung genutzt 
werden. An einer Stelle des Balkons ist ein Rankgerüst vorge-
sehen. An dieser Stelle ist das Geländer unterbrochen und ein 
raumhohes Berankungselement angebracht. Dieses besteht 
aus einem festen Netz, das rundherum an einem Holzrahmen 
befesƟ gt ist. Dieser wird an Boden und Decke befesƟ gt. Es 
muss drauf geachtet werden, dass es zu keiner Schädigung 
des Netzes kommen kann. Durch diese Stelle ist nun auch das 
Begrünen durch diverse Schlingpfl anzen möglich. Die Fassa-
de wird durch das Anbringen der Rankgerüste geöff net und 
aufgelockert. Die einzelnen Wohnungen erhalten durch die 
eigne Pfl anzenwahl eine individuelle und abwechslungsrei-
che Gestaltung. Ein weiter Vorteil besteht darin, dass durch 
eine intensive Begrünung die Wohnungen sehr gut beschaƩ et 
werden können und auch die LuŌ  gut gefi ltert in den Innen-
raum gelangt.

Grüne Fassade

Besonderes Augenmerk wurde bei der Objektgestaltung 
aus ästheƟ schen sowie auch ökologischen Gründen auf die 
ImplimenƟ erung einer Grünen Fassade geachtet. Neben ei-
ner extensiven Dachbegrünung verfügt die Anlage über be-
pfl anzbare Pfl anztröge an den Laubengängen, und vor den 
Bürofassaden, die funkƟ onell sowohl als Gestaltungselement 
fungieren, als auch BeschaƩ ung leisten. Off ene SƟ egenhäuser 
verfügen über als Rankhilfen für KleƩ erpfl anzen installierte 
Netze.

In ökologischer sowie ökonomischer Hinsicht ist die Kosten-
senkung für den Wasserbedarf der Begrünungselemente 
durch Regenwasser- sowie Grauwassernutzung von besonde-
rer Bedeutung. 
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Ansicht 1
Maßstab 1:500
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Abb. 29 und 30:
Modellfotografi e
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Abb. 31:
Modellfotografi e
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Pläne
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Maßstab 1:500

FOK = +-0,0m





1. Obergeschoss
Maßstab 1:500
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Abb.32: Visualisierungen
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